
lichkeit die nıcht aus dem Glauben sondern Aaus der Erkenntnis des (Greistes selbst
Dies 1St C111 echter Erkenntnisaufstieg ( ASCENSUS) cc Auf den ersten Blick scheint diese Schlufßfol
ZCIUuNS plausıbel SC11M. Liest INnan den ext jedoch nach, dann fällt auf, da{fß der eigentliche
Schlüssel für die Unsterblichkeit des Geistes USAanus zufolge nıcht die raft der 11iNtu1t10

absolutae als solcher IST, sondern das Vertrauen 1 die absoluta bonitas (ibid.) bzw. die
cConnata rel1g10 (ibid die uns dieses Wiıssen undtut. uch hier WAIe aNZEMESSCHN DECWCESCNH,
WEn der Autor zumiıindest auf diese (oder 1NC andere) Möglichkeit des Textverständnisses
CIM  Cn WAarIc oder WECNNn sıch gefr. hätte bei USAanNus Glaube überhaupt deu:
tet
Dafiß Meftert den Versuch unternommen hat, das Werk VO USAanus un VO  — Steiner
zusammenzuschauen 1St schon eshalb legitim, weıl (wie aus der Darstellung Steiners
hervorgeht) Steiner uch ber NvK nachgedacht hat Dabei hätte freilich VO methodo-
logischen Ansatz her der Gestalt und dem Werk des USanus denselben Denk- un:! Seinsan-
spruc zugestehen MUuUSsSseEnN den dem erk und der Person Steiners zuteıl werden 1eß Da
die (G3nosıs oder Geisteswissenschaft Steiners dies OiftfenDar nıcht zuläßt bleibt die Darstel-
lung zahlreicher Anregungen unbefriedigend (usanus erscheint ZWi anderen
und WENNn Nan 111 Licht Ist ber och USAanus der hıer erscheint? Um diese Frage
nıcht ST aufkommen lassen WATIC zumindest der Versuch notwendig BEWESCN sıch nıcht
Nur auf das Licht der Bewußtseinsseele verlassen sondern uch ach dem Geist und (3lau-
benslicht fragen das 4US$ dem Werk un der Person des NvK hervorbricht und auf Ste1-
NCr fäallt Wilhelm Dubre, Nıjmegen

ILHELM AUM Nikolaus CUSANUS Tiırol Das Wirken des Philosophen un Reformators als
Fürstbischof VO Brixen (Schriftenreihe des Südtiroler Kulturinstitutes 1 9 Bozen 1983,
erlag Athesia) reichbebildert.
Zu den umstrıitt:  sten Abschnitten i Leben des Kardınals UuSanus gehörte lange eıt SsSC1nM
Wirken als Bischof VO  w Brixen. Der Wiıener Universitätsprofessor Dr. AÄLBERT JÄGER OSB
1891 widmete dem „SEreit des Cardinals Nicolaus DON CUSa ML dem Herzog Stoemund“, Innsbruck
1861 (Nachdruck Frankfurt 1968, Bde 1E auf archivalıschen Quellen beruhende C11N-

ehende Monographie. Der dynastisch Jäger beurteilt diese Auseinandersetzungen
VO: Standpunkt des Tiroler Landesrechtes, dessen Erforschung sC1In$5 großes Alterswerk, die
„CGeschichte der landständischen Verfassung Tirols“ Bde drei Teilen Innsbruck 18851 1885
gewidmet 1SE. Darın wird 11 eil 131- 136 der UuSanus- Streit nochmals behandelt.
Jägers Auffassung übernahmen uch der damals führende österreichische Historiker ONS
Huber \ grundlegende Österreichische Geschichte Gotha 1838, sowie Josef
Hım 1ı SC1INECNMN Vorlesungen, WIC Herm Wopfner ı Sammelwerk „Österr. Geschichtswissenscha,
der Gegenwart“ 1. B Innsbruck 1950, 166f. berichtet. Ludwig VoON Pastor hingegen betrachtete

SCINETr monumentalen Geschichte der PÄpste die Auseinandersetzung (usa-
NUS Herzog 1gismun: VO urialen Standpunkt Die eitere vertiefte Spezialforschung
führte dazu dafß sıch die Gegensätze der Beurteilung zunehmend verringerten, WI1IC beispiels-

die Arbeiten der führenden deutschen Cusanushistoriker MEUTHEN und HAL
ZCISCN

Seit Jägers „Streit Iso seit rund L20 ahren WAar keine umfassende historische Spezl:  arstel-
lung dieser Auseinandersetzung un Berücksichtigung uch der theologischen philosophi-
schen und rechtshistorischen Seite versucht worden Und doch hat die Cusanusforschung SE1T-
her gewaltige Fortschritte erzielt un! uch den Tiıroler Streit VOT allem den modernen
(usanus Bıographien zutreffend die großen kirchenpolitischen W1C landesgeschichtlichen
Zusammenhänge einzuordnen versucht aher WAar der eit un Verwertung der VO.

liegenden vielseitigen, reichen Forschungsergebnisse un! un Erschließung Quellen
dem IThema „Cusanus Tirol“ 1nNe Cu«e zusaammenfassende Spezialdarstellung wıdmen
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So ist begrüßen, dafß Wilhelm Baum, der historisch un theologisch geschult ist, sıch
ine Monographie ber „Cusanus in Tirol“ gewagt hat Baum hatte bereits ın den letzten Jahrenverschiedene, me1lst auf archivalıschen Quellen beruhende einschlägige Aufsätze, zume1ıst 1N
Südtiroler Periodica veröffentlicht. uch konnte Baum bei seinen Archıyvstudien manches b1s:
her anz unbekannte der MNUr 1N Abschriften des unermüdlichen fixner Historikers JosResch (2E 1782 überlieferte Dokument zutage Ördern Wenn 1n seinen Entdeckermeldun
SCH uch dıe Wiıederauffindung der „bisher als verschollen“ gehaltenen „ÄCta concordiae“ 1im
Cod des Bozner Staatsarchivs für sıch 1in Anspruch nımmt, übersieht CI neben Santiıfal-
ler bes MEUTHEN, „Leizte Jahre des C usanus“ 2373 der S IL. der T’hurgau“(Festschr. (Jrass 197 76 42 48 die Arcta concordiae nach der Bozner
Handschrift zıtiert haben Baum WTr bemüht „den (Gresamthintergrund der Problematik, VOo  3
dem au viele Einzelaspekte IST voll verständlich werden, 1n die Darstellung der landesge-schichtlıchen Auseinandersetzungen einzubeziehen“ (Vorwort
Baum’s uch beginnt miıt einer Übersicht ber dıe Literatur un Quellen. Im und 11 Kapıtelbehandelt „Jugend und Bildungsgang des usanus“ W1€E dessen Wıiırken 1m Dienste VO
Kırche und Reıich bis 1450 (14-35) Dann folgt ein einführender Überblick ber „Tirol un
seine Nachbarn 1450“ (36-84) in dem uch ein I1 der Entstehung des Fürstbistums
Brixen un die Bildung des tiroliıschen Territoriums gegeben wird, der bei Darlegung der VT
wickelten Verhältnisse rechtshistorisch präzıser ge: se1in könnte, W1E dies beispielsweiseFERD OGLER, „Dire Stellung 170 IN der deutschen Rechtsageschichte his INS 16 J0 (Tiroler Heıimat,

Innsbruck 19351,;, 3-20) vortrefflich gelungen 1st.
Aus dem „spätmittelalterlichen Bıstum Saben“ 36) ist e1inN „frühmittelalterliches“ machen,
„die Ziıller“ 34) ist männlıchen Geschlechtes, ‚Dıie „Grafschaft GÖörz'  C6 1im heutigen Osttirol

ware ZuUur Unterscheidung VO  3 der eigentlichen SC (JÖrz 1N Friaul als „VordereGrafschaft GÖörz  C6 bezeichnen. Eın Lehen fıel normalerweise nıcht, „WCNN die Famıilie des
Inhabers ausstarb“, zurück 41). sondern WEn der letzte Lehensinhaber keinen tauglichenmännlichen Nachkommen hinterliefß. Friedrich (als Kaiser Friedrich IIL.) möchte iıch nıcht
als „Begründer der habsburgischen Hausmachtpolitik“ 52) bezeichnen, da ine solche ach
staufischen Vorbild schon Könıg Rudolt erfolgreich betrieben hatte HANTSCH, Die
Geschichte Österreichs, (sraz 1959, 1123 Bei Beurteilung Friedrich I1I1 hätte siıch CMfohlen, die ausgeWOLECNE Würdigung durch LHOTSKY, Äufsdtze und Vorträge, hrsg.W agner Koller, (Wien 119-163, heranzuzıehen.
elungen erscheinen die Ausführungen ber „Cusanus und die österreichische Geistesge-schichte“ (58 -84), bei denen ergänzend auf ‚hotskys auch geistesgeschichtlich wichtige Quelenkunde ZuUur muittelalterlichen Geschichte Österreichs IOG Ergbd.), (Graz 1963, auf
Lhotskys W ıener Artistenfakultät 1305 1497 (Wiener S1itz S phıl hist Kl‚ 247/2), (G3raz
965 SOWI1Ee auf Lhotskys Aufsätze un Vorträge Bde: Wıen 1970 197 hingewiesen se1 Be1i
Erwähnung des Mathematikers Peuerbach 80) könnte INan die VO Hamann hrsg. Regi10-montanus-Studien (Wiener Sıtzber., phıl hıst. Kl7 1980 erwähnen.
Das Kernstück VO  3 Baum’s Monographie bilden die Kap un DDas Kapıtel heißt
„Cusanus als kirchlicher Reformator 1in Tirol“ (85 291) Die auf W unsch Herzog Sigmundsrfolgte Wahl des Brixner Dombherrn Leonhard Wıesmair Zu Bischof dieser 1Özese wurde
in Rom nıcht anerkannt. An dessen Stelle wurde (1450) Kardıiınal UuSanus ZU Brixner
Bischof ernannt, WAas bei Landesfürst WwI1e Domkapitel Befremden auslöste, INSO mehr als
Eugen König Friedrich 111 ISt 1446 des landesfürstliche Nominationsrecht für mehrere
Bıstümer seines Herrschaftsbereiches verliehen hatte Eingehend behandelt Klosterreform
un: Visıtationstätigkeit des uesers in Deutschland unter besonderer Berücksichtigung der
Brixner 1özese!. Die Klosterreftorm begann der Cu«cC Fürstbischof bei der Augustiner - Chor-

ber Klosterreform 1mM Spätmittelalter vgl auch die Untersuchungen Kloster undStift (VeröffentlichungenMax Planck-Instituts Geschichte 68, Göttingen 1980
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herrenpropstel Neustift hei Brixen, der schon Hallauer die aufschlufsreiche Abhandlung
Kues un das Chorherrenstift Neustift“ (Festschr (sJrass Innsbruck 1974 309 -

324) gewidmet hatte Neustift wurde ach W indesheimer Vorbild reformiert Der Neustifter
Propst Kaspar Aigner war der WENISCH wirklichen Freunde des Kardıinals Tiırol Den-
och entging uch nıcht der Exbommunikation. Die Cusanısche Reformcharta VOo 1457 16€'

Neustift OS D1S 1941 ı Geltung. Was Praemonstratenser - Chorherrenstift Wılten ntband
der Kardınal VO der Jurisdiktion der Generalabtes VO  3 Premontre un unterstellte völlig
dem Brixner Bischof Dıies gab dem Stift 1578 den willkommenen Vorwand dem ZUr. Viısıta-
L10N eingetroffenen Generalabt die Tur WEe1ISCNMN indem [1L140 erklärte 1Ur der Brixner Bischof
SC1 ZUTLC Visıtation berechtigt (Lentze Studia Wıltinensıa, Innsbruck 1964 236)
Be1 der Reform VO  3 Klöstern nach der Regel Franz VO  3 Assıssıs stiefß der Kueser bei den Kla:
L1Sssen Brixen auf W iderstand adelıger Nonnen immerhın gelang die Eingliederung die
Straßburger Provinz der Observanten die Einführung der strengen Klausur Ob die
Reform hıer dauernden Bestand hatte WIC (126)annimmt erscheint fraglich denn rund 100
Jahre Spater beanstandete C1in päpstliıcher Viıisıtator wiederum den Mangel klösterlicher Klausur
(Hirn Erzh Ferdinand 11 109) Den Franziıskanern SOWEIT S1C sıch ZULr Observanz
bekannten WAar der Kardınal wohlgesinnt Für die Waldbrüder alltal (bei Hall VEI®
faßte USAanus 1NC Eremitenregel, für die Waldschwestern dortselbst erliefß CISCHC Statuten
(Cusanus- Gedächtnisschr., 401{£f.).
Die durch Tegernseer Mönche VOLTSCNOMIMECN Reform der Abtei SE Georgenberg bei
Schwaz 1e dagegen erfolglos. Im andesfürstlichen Hauskloster SIAMS 1Sst. zerbrach das
anfänglich gute Verhältnis ZU Kardıinal als sıch der Abt un erufung auf die Ordensprivi-
legien W Diözesansynoden teilzunehmen Daraufhin wurde exkommuniziert
Großen W iderstand fand der gestrenge Retformator e1im uralten adelıgen Frauenstift SONNEN-
burg Pustertal Wenn behauptet hıer SC1 die Ordensregel nıemals eingehalten WOTL-
den 1St dies ohl nıcht Sanz zutreffend 11UL die damals und uch noch später überbe-
wertete SOr strenge oder hähstliche KIAUSUY wurde L Sonnenburg nıemals beobachtet 1el
leicht wirkte da 116 alte Kanonissentradition ach enn vermutliıch sowohl Sonnen-
burg als uch SC1IM Mutterstift St Georgen Läiängsee ursprünglıch Kanonissenstifte denen
annn VO  3 reformeifrigen Bischöfen die Benediktinerregel aufoktrojiert worden WAar WIC 1€eS Ja
auch ONSs Öfters vorkam® Die Sonnenburger Nonnen hatten jedenfalls die Einführung der
Strengen Klausur beharrlich abgelehnt Im Benediktinerinnenstift Nonnberg (Salzburg)
gelang TST Fürsterzbischof Parıs Lodron 1619 57) die Sstrenge Klausur einzuführen
uralten Frauenkloster Münster (Müstair) Bündnerland wurde diese Klausur SOQar ST 1876
eingeführt (Cusanus--Gedächtnisschrift, 327f£.) Wıe sehr sıch die Anschauungen ber die
Nonnenklausur inzwischen geändert haben, zeigt die Tatsache, dafß ı Sonner 1985 die Abtis-
S1N des Südtiroler Osters Siben bei Klausen (OSB bei „Nachtwallfahrt“ ZU romantı-
schen Marienheiligtum Georgenberg, dem ursprünglıchen Sıtz der Abtei St Georgenberg, 1U

Fiecht OSB deren Reform UuSanus nıcht bewerkstelligen vermochte S Freien die
Predigt hielt! Es würde sıch jedenfalls empfehlen Sonnenburgs W iderstand des
uesers Reformmaßnahmen uch unter dem Gesichtspunkt des Wıderstandsrechtes beur-
teilen und stärker den breiteren Rahmen der VO Spahr der uSsanus Gedächt-
nısschr (307 326) gebrachten Beispiele stellen Im übriıgen scheint L Man Schrift-
fu  3 e1m Klausurbegriff N1S unterscheidet Sonnenburg wird vermutlıch schon

SO wurde das 1000 als Kanonissenstift gegründete Stift Steterb 1147 auf Veranlassung des Bischofs
Bernhard I VO Hıldesheim ın Cin Augustiner Chorfrauenstift UMSC andelt BUNSELMEYER Das Stift Ste-1LE  wa
terburg Mittelalter (Braunschweigisches Jahrbuch Beiheft Z Braunschweig 1983 Kez 40 Jg
(1984) 732f. Weitere Beispiele bei SCHULTE, Der del und die deutsche Kırche ı Mittelalter, Aufl
(1922) 103f. STREICH, DBurg und Kırche während des deutschen Mittelalters (Vortr. und Forsch Sonderbd. 2'
Sigmaringen 198 315 920 467
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„Klausur“ gestanden sein, dagegen wurde, W1€E 1iN manchem anderen Frauenstift, z.B in
Münster (Müstair), ja SOSal in einıgen Zisterzienserinnenklöstern, keine 5SOß. „Sstrenge” der
„päpstliche Klausur“ gehalten, wofür gerade pahr in der Cu;anus -Gedächtnisschrift,verschiedene Beispiele anführt.
Be1i der Abb. 167 handelt sıch wohl nicht das „Refektorium“, sondern den Saal
Hof“ 1M TIrakt der Abtissin, die Ja des öfteren vornehme Besuche, z B bischöfliche der landes-
fürstliche Kommissäre empfangen hatte In alten Öösterreichischen Abteien findet INan heute
och „Fürstenzımmer“ der einen „Kaisersaal“ der Prälatur, während Mönchen ein eigenes
Refektorium ZUT Verfügung steht Baums Behauptung Sonnenburg „1n seiner
gesamten Geschichte ein ständiger Unruheherd WAaAl, der den Intentionen des Stifters und der
Religion nıcht nachkam“, bedarf der Einschränkung. Protonotarius Apost. DDr Jos Weın-
gartner kommt in seiner gründlichen Abhandlung ber „Das relig1Ööse Leben des Stiftes Son-
nenburg 1im XVIH. Jahrhundert“ (Veröff. des Ferdinandeum VIUIL, Innsbruck 1928, 247-286)
249, Z Ergebnis, „da{fß die gründliche Erneuerung des relıg1ösen Lebens, die 1M VII Jahr-hundert in ganz Liırol wahrzunehmen iSt, uch VOLr den Toren Sonnenburgs nıcht haltmachte
un dafß 1mM Jahrhundert nıcht NUr der traditionelle Gegensatz 7zwischen Brixen un
Sonnenburg gut WI1Ee vollständig verschwunden WAal, sondern uch OnN:! das kirchliche und
relig1öse Leben 1mM Frauenstifte nıcht das Geringste wünschen übrigließ“. „Und gab uch
auf Sonnenburg keine Sstrenge Klausur, wurde dafür das Chorgebet desto eifriger abgehal-ten, Matutin un! Laudes wurden 1n der Nacht gebetet;“
Be1 Schilderung des vorhın erwähnten W aldschwesternklosters Wa Magdalena IM Halltal
schreibt „Das ein Zanz anderer Geist, als LWa in Sonnenburg herrschte,
keine Klausur gab, die Nonnen die Bäder besuchten, sıch VO  ; Pagen bedienen ließen un: stan-
dig Männer 1M Kloster wohnten.“ Als der rauhen Gebirgslage E eiIn Teıl dieses Wald:
schwersternkonventes schließlich ZUr nNnseres Herrnkirche in die Stadt Hall verlegt wurde, ist
unter dem Einfluß der Reformation der gute Geist bald geschwunden. Der humanıstisch gebil-dete Klosterkaplan Reinald schrieb 1541 seinem St Galler Freund Vadıan, die Schwestern hät-
ten früher „Strengstens eingeschlossen“ gelebt, etzt vagiıeren einıge TI durch Deutschland
un sind legiıtimen Ehemännern verbunden, VO  3 denen mehrere Nachkommenschaft empfan-
ZCN haben (DurT, in Tiıroler Heimat DELK Innsbruck 1966, 52) Dagegenkonnte selbst der gestrenge UuSanus den Sonnenburger Nonnen keinerlei sexuelle Verfehlun-
SCH nachweisen.
Gewiß wird man mıit der Ansıcht zustımmen, [an könne „dem umstrittenen Kardıinal“ NUur

gerecht werden, „WCNnN Nan se1in Wirken immer VO  > der Lebensleitlinie AaUus betrachtet. Die
heißt bei iıhm in erster Linie Kırchenreform und ein Wıiıederherstellen der Machtposition der
Kırche, w1e s1e S1E in früheren Zeiten hatte“ (S 212) Miıt letzteren Bestrebungen erweIist sıch
der Kırchenfürst freilich als harter Verteidiger überholter Posıtionen. Dagegen wird Man der
Ähtissin Verena in Anbetracht ihrer adeligen Herkunft ein gewisses Befangensein in feudalen
Vorstellungen nıcht sehr ZuU Vorwurf machen en Hatte doch selbst die gelehrte Abtis
S$1N ildegar. VO Bıngen die Exklusivität von Adelskonventen verteidigt. (AL SCHULTE, Adel
A dt. Kirche, Dagegen hatte sıch der aus ausgesprochen bürgerlichem Milıeu hervorge:
YaNgCNC Kueser, der dank seiner überragenden Geistesgaben vielfach schon „modern“ dachte,
ber päpstlichen Auftrag als Verteidiger weltlicher Herrschaftsrechte der Kırche weıit stärker
hervorgetan als mancher seiner Vorgänger in Brixen, die durch Nachgiebigkeit gegenüber den
Tiroler Landesherren gewissermaißen die Schaffung eines starken weltlichen Territoriums Tirol
auf Kosten des geistlıchen Reichsfürstentums geduldet hatten. AÄhnliches gilt uch für Irient.
Zwei milıtärisch schwache geistliche Reichsfürstentümer (Trient un: Brixen) waren jedenfalls1el eichter VO ländergierigen Nachbarn (z:B Venedig) „vereinnahmt“ worden als die starke
geschlossene SC Tirol
In seinen harten un unnachgiebigen Zehentforderungen, die sıch SOSal auf Neubrüche (neu-gerodetes Land) erstreckten, und gegenüber ATIINEeN Bergbauern, die oft mit dem Existenzmini-
mum /ihr Leben risten mußten, zeigte UuSAanus Starrheit. Miıt den gesteigerten Einnahmen
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kaufte die Herrschaft Tauters. Der Kardinal hatte kaum mehr so7z1ales Verständnis als wa
die Abtissin Verena, die mıiıt Söldnerhilfe die Zinse VO wliderspenstigen rundholden eintrei-
ben ließ, nachdem der Kardinal diesen geboten hatte, der gebannten Abtissin die schuldigenAbgaben verweigern, das Kloster durch Aushungern ZUur nterwerfung zwingen.Nıcht immer WAar die Politik des Kardıiınals jeden:  S VO christlicher Nächstenliebe geleitet.
{dies gılt ebenso für den Wunsch VO Bernhard VO  3 Wagıng, den ach seinen gescheitertenReformversuchen 1N Georgenberg TieiIlic außerte: „Auf ewıige Zeiten möge (Jott den Abt
und seine (Gsenossen 1n das Höllenfeuer verdammen!“
Es hat ohl dem Ansehen der Geistlichkeit Ww1€e der kirchlichen Autorität mehr geschadet,
WL USanus moralisch untadelige Abte hochangesehener Prälaturklöster exkommunizierte
(Stams, Neustift), als wenn Sonnenburger Nonnen keine strenge Klausur beobachteten, die
s1e bei ihrer Profe{(ß® Ja ar nıcht gelobt hatten.
Der Oorwurf „einer gewiıssen enophobie der Tiroler und ihrer Geschichtsschreibung, die das
Wirken des großen Phılosophen immer 1Ur VO: lokalhistorischen Aspekt aus betrachten“

ist 1in dieser generellen Fassung siıcher nıcht erechtigt. Die Behauptung wırd schon
durch die Verleihung der österreichischen Staatsbürgerschaft den Bundesdeutschen Dr.
Baum ach verhältnismäfßig IST kurzem Aufenthalt in Tirol widerlegt.
Dann untersucht (216ff) die Beziehungen des Kardıinals DA säkularen Kollegiatstift NNI-
Chen, dessen CANONICI jedoch nıcht als „Domherren“ (so 216 un! 218) bezeichnen sind
IDITG Kartause Schnals besaß Oß mehrere Werke des gelehrten Kardinals, die heute in der Unıi-
versitätsbibliothek Innsbruck verwahrt werden. Miıt seinem eigenen Domkapitel gab wieder-
holt Onilıkte.
Großen Eifer entfaltete der Kueser bei vier Diözesansynoden SOWI1Ee bei Vısıtationen einzelnen
Orten Für die Pfarre Albeins ertaßte ine Muster -Pfarrordnung.
Der sehr kräftig gebaute Herzog Sigmund hat sıch in jüngerenren ohl Ringkämpfen,jedoch nıcht „Prügeleien“ eteiligt. Das „Ranggeln“ der Rıngen un ist 1ne seit alters
geachtete sportliche Betätigung. Sıeger im Ringkampf werden bewundert, Raufbolde hın-

verachtet. Daher möchte ich Kaspar VO  e Gufidaun nıcht als „rauflustig“ bezeichnen
Die „Kırchtagshut“ in Tirol nıcht CN der überhandnehmenden „Raufereien“ ein-

geführt, sondern WAar 1ne uch ON weıtverbreitete Einrichtung, e1im Zusammenströ-
INeCeN zahlreichen Volkes die öffentliche Ordnung aufrecht erhalten, gerade WI1Ee uch
heute bei Märkten oder anderen stark besuchten Veranstaltungen Sicherheitsvorkehrungengetroffen werden. Dıie Diözesanen wollen in einem Lande eines seit alters freien Bauernstandes
nıcht als „Untertanen“ bezeichnet werden
Besondere Aufmerksamkeit widmet (244ff.) der bisher Vo der Tiroler Forschung nıcht
sonderlich beachteten Predigttätigkeit des n  S7 1in der Gehorsam den Bischof einge-schärft, ebenso abergläubische Meinungen bekämpft wer'! den. Schließlich werden och des
Kardinals Beziehungen ZuUur Kunst kurz ewürdigt, desgleichen seine Auseinandersetzung mit
dem Islam und den Hussıten.
Besondere Aufmerksamkeit wird den während der Brixner Jahre verfafßten philosophischenSchriften des Kardinals ewidmet. Im Irıalogus de DOSSESt unterhielten sıch 1460 der Kardınal
und dessen Sekretär mıit dem Magıster Bernhard VO  3 Kraiburg?, vermutlıch auf der Burgndraz, ber die Gotteserkenntnis. Der Kraiburger, spater Bischof VO  3 Chiemsee, ein
begeisterter Humanıst, WI1e schon ein Blick in seine Bibliothek erweIıst. Dıie in Angelegenheitdes Streites mıit Herzog Sigmund den Kraiburger geschriebenen Briefe des Kardıinals sind
worauf iıch ergänzend hinweisen darf SORar erhalten geblieben, WI1E JOACHIMSOHN, Bern-
hard VON 7ALburg, (Programm des Realgymnasıums ürnberg 1900/1901, Nürnberg 1901)18{ff., mitteilt; darnach RUF, Fıne altbayer. Gelehrtenbibliothek des und ihr Stıfter Bernhard

Vgl W ALLNER, Das Bistum Chiemsee IM Mittelalter (Rosenheim 7 302 die Bernhard und 2305 die
Kraiburger ausgewiesenen tellen
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DON Kratiburg (in Festschr. Stollreither, Erlangen 1950, 219-239, bes IDITS Über-
schrift des apıtels „Cusanus als weltlicher Landesfürst“ (291 397) müßte richtig „Cusanus
als geistlicher Reichsfürst“ heißen: der Kueser stellt ja selbst 1N De COMNc, cath 264 Z 4’ 4S

den prinches ecclestastıcı die principes Saeculares gegenüber N.1  » 23) uch 293 pricht
VO: „weltliıchen Fürstentum Brixen“, richtig ware die Bezeichnung „geistliches Fürstentum“
der „Hochstift Brixen“ 1M (Gegensatz ZUrC 1Özese Brixen. Eınen „HMerzog VO Tirol“ gab
CS nıE; Tirol WAar w1ne „gefürstete ratschaft“
e1in polıtisches Wırken beginnt der Kardinal mit dem in päpstlichem Auftrag übernomme-
MC Versuch, die 1M Verlauf der vorange San gCNCN Jahrhunderte stark geschmälerte weltliche
Machtstellung der Fürstbischöfe wiederherzustellen. F dıiıesem Zweck vertieft sıch der Ken-
NeTr der Reichsverfassung 1N die Archıive seines Hochstifts. Zunächst ordert VO  3 den Lehen
tragern se1ines Gotteshauses die Erneuerung der Lehen; WOZU siıch weder erzog Sigismund
noch der rafVO  @ (GÖrz herbeıiließen, obwohl el sehr ansehnlıche fixner Hochstiftslehen
innehatten. Der Kardıinal studierte uch die Brixner Traditionsbücher VO bis 1Ns 14. Jh.
Diese wurden jedoch nıcht sosehr „als Verzeichnisse der Schenkungsurkunden die Brixner
Kırche angelegt“, W1E 293 annımmt, sondern SCHAaUCT formuliert als „nachträgliche
Sammlung un Abschrıift der Einzelakte 1im Traditionsbuch“. Seit Miıtte des 13. Jhs. bis in die
ersten Dezennıiıen des Jhs hinein wurde in Brixen das Tradiıtionsbuch och fortgeführt,
un:! ZWAr großenteils protokollarisch mit unmıittelbarer Eıntragung, SO hier die „volle
Gleichstellung des Tradıtionsbuches mit der Urkunde erreicht wurde“, 1ne Besonderheit, die
mıiıt dem Einflufß des nahen Notarı1atswesens zusammenhängt, Ww1e der Herausgeber der Brixner
Tradıitionsbücher, KEDLICH, Privaturkunden des Miıttelalters (1911) un 8 ‘9 feststellt.
Seinen ersten Großangri richtete Fürstbischof Nikolaus dıe Herren VO  3 Freundsberg,
VO  —3 denen 1452 die Auslösung der iıhnen verpfändeten Gerichte Steinach BIS; Petersberg
(Silz) tr:  erg be1 Sterzing SOWIl1e der Hofmark Matre1 Br forderte. 1456 erfaßte der
archivkundige Kardıinal Denkschriften ber die Rechtsgeschichte VON Buchenstein un Tau-
fers, die Ansprüche sel1nes Hochstifters auf diese Gebiete nachzuweıisen. 1457 olgte des
uesers Denkschrift „Von den voghten des gotzhaus Brixen“. Gegenüber den Ansprüchen des
Kardıinals beriefen sıch die Freundsberger Ww1e der Herzog auf Verjährung der längst 1N Verges-
senheiıt geratenen un überholten Rechte des Hochstiftes. Papst Nikolaus billıgte hingegen
des Kuesers Bemühen, verpfändete Besitzungen dem Hochstifte wieder zurückzugewinnen
un bestimmte: Dıie zukünftigen Bischöte von Brixen sollen keine Kanzler oder Höflinge Vomn
weltlichen Fürsten sein? un: Ssind ZUur Residenz Bischofssitze verpflichtet. 1455 versprach
erzog igismun: Oß letztwillige Rückgabe VO Matreı. Da der Kardinal 1464, der Landes-
fürst IST 1496 starben, wurde diese Abmachung nıcht eingehalten Dagegen gelang UuSanus
1456 der Kauf der Herrschaft Taufers?, die freiliıch schon 14|  D dem Hochstift wıieder verloren
gzıng. Dıie Zurückgewinnung VO  ; Velthurns 1e dem Kardıinal versagt. So hatten des Fürstbi-
schofs Bemühungen, seinem Hochstift entfremdete Herrschaften zurückzugewinnen, NUur

geringen Erfolg. Auch die „Verteidigung der Brixner Außenposten in Bayern, Kärnten
un Kraıin  Da 312f£.) WAar USanus bemüht. Noch heute erinnert in Regensburg die Bezeichnung
„Brixner Hof“ den Besıitz dieses Hochstifts, der auf 1ne Verleihung Heıinrichs I der uch
erzog VO  3 Bayern WAar VO Jahre 1002 zurückgeht. Durch solche Hofschenkungen baye:
rische Bischöfe sollte, Ww1e iıch ergänzend bemerken d; die Hauptstadtfunktion Regensburgs
ausgebaut, die Hoffahrts flicht der Bischöfe erleichtert SOWIle ine stärkere Bindung den
Herzog erreicht werden Erst als der Hauptstadtcharakter Regensburgs schwand, verloren

Vgl NIK. GRASS,nund Kanzler. Eın Beıitrag ZUL Geschichte der capella regla un des geistlichen Kanz-
leramtes, 1mM Sammelbd. „Königskirche un Staatssymbolik (Innsbruck Wagner 1983 277-286.

HALLAUER, Eine Denkschrift des Nıkolaus VON Kues ZU  S Kauf der Mlter Taufers und Uttenheim IN WT
MEFCG 21968) 76-94.

SCHMID, Regensburg, Stadt der Könige und Herzöge 1mMm Mittelalter (Regensburger Hıstor. Forsch. 6,
Kallmünz 443 446f.
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diese Bischofshöfe als Absteigquartiere geistliıcher Reichsfürsten ıhren ursprünglichen ınn
und sanken Mietobjekten herab/. Miıt der 1004 Brixen gelangten Herrschaft Veldes in
Krain, die bis 1858 1M Besitz des Bıstums 16} hatte sıch schon 1n seinem uch „Deutsche
und Slowenen in Krain'  a (Klagenfurt 1981 55 befaßt. Las Amt Lieserhofen in Kärnten VO:>-

1e bis 1545 in Brixner Besıitz. uch die Rückgewinnung der den Tiroler Landesfür-
sten übergegangenen Bergwerke und Zölle WAar USanus bemüht.
Das Brixner Bıstum hatte VO  3 Kaiser Barbarossa 1179 das Zollrecht un! 1189 das Bergregal
verliıehen erhalten. Doch diese Rechte spater VO  —3 den Hochstiftsvögten 1n Anspruch

worden, während Miıtte des 1m dem Bischof verbliebenen Hochstiftsgebiet
sıch ULr mehr die Bergwerke Pfundererberg un Fursıl in Buchenstein efianden. In se1-
NCr 1456 verfaßten Denkschriuft ber die Rechtsgeschichte VO  e} Buchenstein weist UuSanus die
Brixner Ansprüche auf Fursıl nach Der Streit das der Grenze zwıschen dem Tiroler un!
dem fixner Territorium gelegenen Pfunderer Bergwerk endete ST 1489 unter Kardıinal Mel:
chior VO Meckau mıiıt einem Vergleich: Der Herzog teilte sıch 1n den Ertrag des Bergwer-
kes mit dem Bischof. Der überaus geschäftstüchtige Meckauer erreichte durch seine geschickte
olitik mehr als der hochgelehrte Cusanus! Miıt seiner Bergwerkspolitik machte der Meckauer
solche Gewinne, dafß ach und ach die Herrschaften Taufers, St Michaelsburg, Schöneck
und Haimfels pfandweise erwerben oder kaufen konnte, da miıt Friedrich H: Sigismund
und Maximuilıan in bestem Eıiınvernehmen stand®.
Das Gericht Velthurns 1iN dem die Brixner Fürstbischöfe 1578{ff. ihre och erhaltene prächtige
Sommerresidenz erbauten 1e OS bis 1803 e1im Hochstift, während die anderen Erwer-
bungen Meckaus ach un nach wieder verloren gingen So hatte Kardıinal Melchior mıiıt seiner
kompromifßbereiten Politik mehr olg als uSsSanus mit all’ seinen Anstrengungen die
Rückgewinnung verlorengegangener Rechte und Besitzungen des Brixner (sotteshauses!
Dank des Schutzes, den das seit 1438 fast ununterbrochen beiım Hause Österreich verbliebene
Kaıisertum der Reichskirche angedeihen ließ, vermochte sıch diese mit ihren Herrschaften 1m
eiligen Römischen Reich großenteils bıs Zur Säikularisation VOoO  ”3 1805 behaupten, während
die bischöfliche Stadtherrschaft in Italıen meiıst schon 1mM hohen Mittelalter VO  3 denom

verdrängt worden war?, ımal dort die demokratische Opposıtion der aufstrebenden
Städte dıie Herrschaft der G verweltlichten Bischöfe VO: Papsttum unterstutzt wurde
KZ 814)
Die Bündnispolitik des uesers mit den Wiıttelsbachern, den Gegenspielern des Tiroler Lan
desfürsten, verImas durch Quellenfunde näher aufzuhellen USanus wollte durch die bayer1-
schen Herzöge einen Druck auf Herzog Sigismun: ausüben, während erzog Albrecht HL1 in
München mıt Hilfe des eintlufsreichen ardınals drei seiner für die geistliche Lautbahn
bestimmten Söhne auf deutsche Bischofsstühle bringen versuchte. Schon 1454 CIWOS
der Kardınal, gewIissen Bedingungen zugunsten eines W iıttelsbacher Prinzen auf das
Fürstbistum Brixen verzichten; der e{ W ıttelsbacher Bischof sollte ann mıiıt Hılfe se1ines
Hauses die dem Hochstift entfremdeten Besitzungen diesem wieder zurückgewinnen. Da
jedoch für keinen der och sehr jugendlichen Prinzen ine Altersdispens in Rom erreichbar
Wal, wollte UuSanus mMıt der Resignatiıon ZUWA) Als erzog 1gismun VOoO  3 diesen ück-
trittsplänen erfuhr, kam begreiflicherweise ZU endgültigen Bruch zwischen beiden
Zufolge des beinahe gleichzeitigen Erscheinens hatte die von Meuthen, Nikolaus
VO  3 Kues und die W ittelsbacher (in Festschr. für Andreas Kraus, Kallmünz 1982, 95-113)
nıcht mehr heranzıehen können.

Vgl STROBEL, Der Brixner Hof u, die mittelalterl. Bischofshöfe IN Regensburg: Jahrbuch Bayer. Denkmal-
pflege 28 (München 1973 30-82

Vgl FRH PÖLNITZ, Jak0b Fugger der Streit den Nachlaß des Kardinals Melchtor v. Brixen: Quellen
Forsch aus italiıen. Archiven Bibliotheken 30 (1940) SOWI1e W IESFLECKER, Kauser Maxımilian fünf
Bde. (Wien 1971{f.) zahlreiche tellen ber Meckau sind jeweils Brixen ausgewlesen.
9 Vgl DILCHER, Die Entstehung der lombardıschen Stadtkommune, (Aalen A1{£f£. 88ff.
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Die Venezılaner, Schweizer und Gradner werden VO B 9 343, versehentlich als „Kontrahen-
ten des Herzogs Sigismund“ bezeichnet, während die doch seine contrarı, seine Wiıdersacher
waren.
Die Darstellung des Konfliktes des Kardınals mit Herzog Sigismund b1s ZUur Gefangennahmedes uesers 1in Bruneck (1460) enthält ine Charakteristik des lebenslustigen Jjungen Herzogs,der uch ein Freund der Humanısten war!®, unter denen der Georgenberger Abt Kaspar Augsburger als vielbeschäftigter Rat dem Landesfürsten dientell.
Der Salzburger Vertrag VO I3 März 1451 sollte die Beziehungen zwıschen Herzog Sigismundund dem Brixner Fürstbischof vorläufig regeln, gab jedoch MeıinungsverschiedenheitenAnlaß, W1Ee sıch bald bei der Besetzung einiger Pfarreien zeigte. Der 'ste große Kontflikt hatte
schon 1452 mit Sonnenburg begonnen, 1453 kamen die Auseinandersetzungen mit den
Freundsbergern dazu, ab 1453 forderte der Kardinal mehrere ehemals brixnerische Gerichte
zurück und drohte, die Lehen se1ines Hochstiftes Katiser Friedrich 111 übertragen. Diese siıch
steigernden Forderungen machten ine friedliche Lösung des Konfliktes allmählich beinahe
unmöglıch. Die relig1ösen Mifßstände 1mM Land möchte iıch nıcht „mMit dem Verfall der Macht-
tellung der Brixner Bischöfe“ in Zusammenhang bringen (so 349), solche Mißstände waren
damals weıt verbreitet (vgl ANDREAS, Deutschlan: VvOr der Reformation, Z Die
Säkularisation VO  a 1803 hat jedenfalls einer gewissen „Spiritualisierung“ der deutschen
Kırche geführt
1456 kaufte der Kardinal die Herrschaft Taufers. In der Gradner-Fehde ließen die Sympathienfür die landesverwiesenen Friedensbrecher Gradner den Kardinal seine rühere Ablehnungadeliger Selbsthilfe völlig VEISCSSCNH. Einıge Adelige Tirols, die durch die Forderungen des Kue:
SCIS sıch in iıhrem Besıitz edroht ühlten, beabsichtigten OS! den verhafiten Kardinal mit
Hılfe der Fehme beseitigen!?,
Der geEWarNTE Fürstbischof fühlte sıch SORar 1n seiner Residenzstadt nıcht mehr siıcher un ZOSsıch 1457 in die Felsenburg Andraz zurück. Über die Länder des Herzogs verhängte Calixtus
I1T das Interdikt, das Pıus I1 Jänner 1460 suspendierte. USanus jedoch bereits 1mM
September 1458 ach Rom SCZORLCN, Ende 1459 ZU Legatus 15 ernannt wurde. Der
1m Februar 1460 vorübergehend in seine H1Özese zurückgekehrte 1N: fühlte sıch welıter-
hın edroht und verhängte endgültig das Interdikt. Nach ergebnislosen Verhandlungen kam

()stern 1460 zur Gefangennahme des Kardınals 1n Bruneck!1>. Dieser unterschrieb alle

10 Wegen SHaRen Erscheinens nıcht mehr erreichbar WAar ASSION, Der Hof Herzog Siemunds DVDON Tirol als
Lentrum spätmittelalterlicher Fachliteratur, in ammelbd. „Fachprosa Studien“, hrsg. v.G eıl (Berlin 237 I eıitere Lit. bei NIK. GRASS, Die Haller Stubengesellschaft IM Zeitalter des Humanısmus und Frühkapitalis-Festschr. 475 Jahre Stubengesellschaft all 1in Tirol 1508 1983 (Hall in Tirol 5 -65 Hier seli ochauf die Neuerscheinung VO: Z1MMERMANN, Der C ancer CSa und sein Gegner Gregor EITONuS, Der Streit desNikolaus Cusanus mit Gregor Heimburg bei Ihomas Ebendorfer: Öster $ Archiv für Kırchenrecht 24 (1983/84) 10 28 hingewiesen. SPARBER, AÄyus der Wirksambeit des KardinalsNikolaus VON Kues als Fürstbischof von Bn-
XE verdiente 1M Liıteraturverz. spezie genannt werden, enn nıcht jeder Leser dürfte WwIissen, da{ft diesewertvolle 1n dem 432 erwähnten Sammelbd „Nıcolo Cusano aglı 1N1z1 de] mondo moderno“ (FloICMNZ erschienen ist.

W EISS, Abt Caspar Äugsburg VoN A Georgenberg Humanıst und Diıplomalt NLer Stgismund.dem Münzreichen: Veröff. des Ferdinandeum 50 (1970) 219-238
12 Schon 1456 hatte ein gewisser Laubinger dem Pfarrer VO  3 Velthurns Fehdehandlungen angekündigt,da dieser des Kardinals „gepo' un! brieff“ verkündet habe. Vgl LENTZE, FEıne häuerliche Fehdeansage AMUS

schrift, 181{.
dem 15Jh Der Schlern 25 (1951) 12/ 129; HAUSMANN, Brixner Briefbuch Nr. 161; Aazu GUSANUS - Gedächtnis-
13 Vgl. darüber die von nıcht erwähnte Abhdlg. von SPARBER, Wıe am $ ZUYF Gefangennahme des Fürst-bischofs UN Kardinals Niıkolaus VON Cyues IN Bruneck?: Brunecker Buch chlern Schriften D: Innsbruck1956) 97 107 Ergänzend se1 auch hingewiesen auf das Interventionsschreiben des Kardıinals VO:! DF Febr.1457 zugunsten des Vıehdurchtriebsrechtes der Fassaner bei FR. GHETTA, La Valle di Fassa (Trient/VerlagBıblioteca Francescani, Belvedere Francesco 4 404f., Anh Nr. 80, AaZu Anh. 81
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Forderungen des erzogs, widerrief jedoch nach Freilassung die unte! ‚wang gegebenen Zusa-
CN un ZOS siıch nach Rom zurück.
Der Hauptteıil handelt ber „Cusanus 1M Exil 1  0 -1 (397 -424), das der Kardınal in
der Ewıigen Stadt und 1mM Interesse seiner schon stark angeschlagenen Gesundheit 1im klima:
tisch günstig gelegenen Orvieto verbrachte, mıit verantwortungsvollen Aufgaben und WI1S-
senschaftlıchen Problemen befafßt, doch uch den Verhältnissen 1in der Brixner 1Özese
interessiert. Am E August 14  D ist der Kardınal in Todi gestorben; reli Tage spater olgte
ihm Pıus 1 im Tode nach Über diesen Abschnitt 1im Leben des uesers besitzen wır das her-
vorragende Werk VO  > MEUTHEN, Dıie letzten Jahre des Niıkolaus DON Kues (Köln 1958), das den
Wunsch erweckt, dieser Meıster der historischen Cusanusforschung mOge unNns recht bald die
schon lange geplante mehrbändige Biographie des berühmten Kardınals bescheren!
Bs Werk bietet ine ausführliche quellenmäßige Darstellung der Tiroler Jahre des Kardınals.
Dıie beigegebenen instruktiven Karten, bes jene ber die Landgerichte des Hochstiftes Brixen,
erleichtern das Verständnıis. Miıt seinem Urteil steht wa in der Miıtte zwischen den konträ-
LTeN Positionen VO  3 Albert Jäger und AaStOr. Kr 1st bemüht sowohl dem Kardinal wI1e dem Her-
ZOS erecht werden un! vermeidet CD, chwächen des Kuesers beschönıgen. hat jeden-
falls ein schwieriges Thema 1in weiıtgespanntem Rahmen mit Hingabe und anerkennenswertem
Fleifß erfolgreich ZUuUr Darstellung gebracht. Seine Monographie bildet ine nkenswerte
Grundlage für weıtere Beschäftigung mit dem berühmten Kardinall4

Nikolaus GrASS, Innsbruck

14 Für eine erwartende Neuauflage möchte ıch empfehlen, bei wörtlicher Wiedergabe VO: Quellenstel-
len die rofß: un: Kleinschreibung „normalısıeren“, NUur Satzbeginn und Eıgennamen groß, alles
ere klein schreiben. Außerdem könnte der Anmerkungsapparat übersichtlicher gestaltet werden, 1in
dem bei utoren mıiıt mehreren einschlägıigen Arbeiten anstatt des Erscheinungsjahres die abgekürzten Tıtel
der zıt. Arbeiten hinzugefügt würden, z B be1 Meuthen „ Tetzte Jahre“, „Pfründen“, „Trierer Schisma”,
„N.v.Kues” uUuSW. Dadurch würde die Orientierung sehr erleichtert un zudem aum mehr Raum benötigt.
Zu starke Abkürzungen Ww1e (=Cusanus Gedächtnisstift) sind nıcht zweckmäßig.
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